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New York in den Goldenen Zwanzigern – eine Stadt der Lichter und
Schatten.


Tagsüber ist Jimmie Dale ein angesehener Gentleman der High
Society.
Doch nachts wird er zur Legende: Die “Graue Robbe”, ein
meisterhafter Einbrecher, den die Welt für tot hält. Als seine
Verlobte ihn um einen unmöglichen Gefallen bittet, zögert er nicht.
Er soll bei seinem besten Freund einbrechen und einen
geheimnisvollen
blauen Umschlag stehlen, um dessen Leben zu retten.


Der Plan gelingt – doch die Nacht endet in einer Katastrophe. Sein
Freund wird ermordet, und das Zeichen der Grauen Robbe am Tatort
macht Jimmie zum Hauptverdächtigen. Gejagt von der Polizei und der
gesamten Unterwelt, muss Jimmie tiefer als je zuvor in seine dunkle
zweite Existenz eintauchen, um den wahren Mörder zu finden. Doch
was
verbirgt der blaue Umschlag? Und wem kann er noch trauen, wenn
jeder
ein doppeltes Spiel zu spielen scheint?
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ALIAS
DIE GRAUE ROBBE

Die Fenster der Lounge des St. James
Club, jenes exklusiven Clubs, boten einen Blick auf die Fifth
Avenue.
Jimmie Dale, in einem tiefen Sessel sitzend, wandte sich leicht von
seinen beiden Begleitern ab und blickte nachdenklich auf die
beleuchtete Straße, die in der späten Abendstunde vergleichsweise
menschenleer war. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er einst selbst
in einer ähnlichen Szene gelebt und daran teilgenommen hatte –
oder zumindest in einer, deren Ähnlichkeit so frappierend war, dass
sie beinahe identisch erschien –, die sich nun um ihn herum
abspielte. Er hatte schon früher, in seltenen und unerwarteten
Abständen, ähnliche Erfahrungen gemacht – wie die meisten
Menschen, vermutete er –, doch schien diesen Ereignissen stets
etwas Unheilvolles, etwas fast Übernatürliches anhaftete, das ihn
unangenehm berührte.


 





Herman Carruthers, der Chefredakteur
des „Morning News-Argus“, hatte gerade angefangen, über den Gray
Seal zu schwelgen und die Aussage getroffen, dass der Gray Seal, da
man so lange nichts mehr von ihm gehört habe, zweifellos tot sei.
Es
war genau dieselbe Aussage, die Carruthers vor Jahren an einem
Abend
in demselben Club in den Anfängen der Karriere des Gray Seal
gemacht
hatte. Damals waren nur zwei anwesend gewesen, Carruthers und er
selbst; heute Abend war ein Dritter da, Ray Thorne – und aus
Thornes Mund kamen, überraschenderweise und in einer spontanen
Antwort, im Wesentlichen genau die Worte, die er, Jimmie Dale, an
jenem Abend zuvor benutzt hatte.


 





„Warum geben wir ihm nicht den
Vorteil des Zweifels und sagen, dass er sich gebessert hat?“, hatte
Thorne gefragt.


 





Jimmie Dale zog tief an seiner
Zigarette. Die Folge des anderen Vorfalls war das plötzliche
Wiederauftauchen der Grauen Robbe gewesen. Und heute Abend?
Lächerlich, natürlich! Unmöglich! Soweit irgendjemand auf der Welt
je wissen würde, war die Graue Robbe – mit Ausnahme der Tocsin –
tot. Warum sollte es also irgendeine Vorahnung geben? Heute Abend
inszenierte sich natürlich ein ziemlich merkwürdiger Zufall –
aber das war auch schon alles. Er drehte sich mit einem fragenden
Lächeln in seinem Stuhl um, als Carruthers ihn ansprach:


 





"Was sagst du dazu, Jimmie?"


 





"Mein Gott", klagte Jimmie
Dale scherzhaft, "woher soll ich das denn wissen?"


 





„Na gut, dann sage ich es Ihnen“,
wiederholte Carruthers trotzig. „Er ist tot!“


 





Jimmie Dale lachte verschmitzt.


 





„Wissen Sie, Carruthers, mein Lieber,
Sie amüsieren mich wirklich. Mir ist gerade eingefallen, dass wir
vor einigen Jahren hier im selben Club über dasselbe Thema sprachen
und Sie dieselbe Aussage trafen. Und Sie lagen falsch – oh,
gewaltig falsch! Wenn die Graue Robbe jemals tot gewesen war, dann
ist sie in jener Nacht mit einem gewaltigen Knall wieder zum Leben
erwacht!“


 





„Ja, ich habe mich in gewisser
Hinsicht geirrt“, gab Carruthers zu; „aber in anderer Hinsicht
hatte ich Recht – und deshalb bin ich mir so sicher, dass er nun im
Jenseits ist. Sie erinnern sich sicher auch daran, dass ich damals
sagte, er könne nicht aufhören, ein Gauner zu sein – und trotzdem
leben? Nun, das konnte er nicht – und tat es auch nicht. Aber diese
Phase der Untätigkeit, auf die wir uns beziehen, hatte nur etwa ein
Jahr gedauert; jetzt sieht die Sache ganz anders aus, so anders,
dass
ich ohne Zögern wiederhole: Es ist gewiss, dass er tot ist. Sie
wissen, dass seit Kriegsbeginn bis heute Abend, ein Jahr nach
Kriegsende, in all der Zeit nichts mehr von ihm und seinen
schmutzigen, mörderischen Machenschaften zu hören war.“


 





„Schändliche, mörderische Tricks!“,
pfiff Jimmie Dale klagend. „Oh, Carruthers! Welch ein Abfall vom
Glauben! Ich erinnere mich noch gut daran, dass du ihn den
rätselhaftesten, verwirrendsten und entzückendsten Gauner in der
Geschichte des Verbrechens nanntest.“


 





„Das tat ich“, sagte Carruthers
etwas barsch. „Und so war er auch – bis zu einem gewissen Punkt
in seiner Karriere. Die Öffentlichkeit und die Polizei mit seinen
rautenförmigen, grauen Papiersiegeln zu necken, wann immer er einen
seiner scheinbar sinnlosen Ausrutscher hatte, war eine Sache; aber
die brutalen und kaltblütigen Morde, die er danach beging – und es
waren mehr als einer –, das war etwas ganz anderes. Ich bin fest
davon überzeugt, dass, wenn er jemals gefasst worden wäre, der Mob
das Recht in die eigene Hand genommen und ihn in Stücke gerissen
hätte – und er hätte es verdient! Er wurde zu einem blutrünstigen
Monster, über das man nichts Positives sagen könnte.“


 





Jimmie Dale kicherte.


 





„Undankbarer!“, murmelte er
vorwurfsvoll. „Hast du vergessen, was er dir als Titelgeschichte
wert war? Hast du mir nicht mal erzählt, dass er jedes Mal, wenn er
ausbrach, die gesamte Auflage deines widerlichen Blattes
verkaufte?“


 





Thorne schaltete sich in das Gespräch
ein und lachte laut auf.


 





„Und ich denke, das stimmt auch!“,
sagte er. „Ich lebte damals nicht in New York, aber wenn selbst die
ausländischen Zeitungen über ihn berichteten, kann ich mir
vorstellen, welch eine Goldgrube er für die hiesige Presse gewesen
sein muss. Ich nehme jedoch nicht an, dass Carruthers heute den
Verlust seines einstigen Star-Reporters bereut. Äh, Carruthers –
in diesen glorreichen Zeiten des Verbrechens? Jede Menge Stoff,
ständige Unterhaltung – was? Wie viele Bandenmorde stehen morgen
früh auf dem Programm?“


 





„Ja, es ist wirklich heftig!“,
nickte Carruthers. „New York ist heute ungefähr so ​​sicher
wie ein Schützengraben an der Front im Krieg. Die Zeiten, als wir
den Gray Seal noch in roten Zahlen schrieben, waren im Vergleich
dazu
ein Kinderspiel – aber es gab nur einen Gray Seal, und es wird nie
wieder einen wie ihn geben. Er würde den Schreibtisch immer noch
beherrschen.“


 





„Das bringt mich auf einen Gedanken“,
bemerkte Thorne. „Angenommen, er ist tot, und er würde über den
Styx zurückgebracht und käme hier wieder zum Leben – das wäre
ein furchtbarer Schock für ihn, nicht wahr? Kriminalität ist
heutzutage ein großes Geschäft. Die Zeiten haben sich
geändert.“


 





Carruthers knurrte grimmig.


 





„Ja, die Zeiten haben sich
schlagartig geändert“, sagte er. „Aber ich würde ihn unter den
verbesserten Bedingungen nicht freilassen wollen – er hätte nur
ein viel größeres Betätigungsfeld. Die Saloons wären
verschwunden, dafür gäbe es 32.000 illegale Kneipen und noch
einiges mehr. Er würde die Bowery wahrscheinlich nicht
wiedererkennen. Die alte Grenze, die einst die Bad Lands markierte,
gilt nicht mehr; heute erstreckt sich die Unterwelt vom Bloody
Angle
in Chinatown bis nach Harlem und vom East River bis zum Hudson –
und von Brooklyn will ich gar nicht erst anfangen! Aus den
Tanzsälen
sind Nachtclubs geworden. Die Bandenführer sind Millionäre
geworden. Und neben all dem gibt es natürlich immer noch einige der
alten Spelunken und Absteige, die er als Larry the Bat so gut
kannte.
Nein, ich möchte ihn nicht wiedersehen – Gott weiß, es ist
schlimm genug, wie es ist! Findest du nicht auch, Jimmie?“


 





„Das bewahre!“, hauchte Jimmie Dale
fromm.


 





„Na ja, das war’s dann wohl –
requiescat, wissen Sie“, sagte Thorne mit einem fröhlichen
Grinsen. „Und ich muss jetzt los! Wann kommt Marie zurück,
Jimmie?“


 





„Sie verlässt Paris morgen und legt
am Samstag von Liverpool ab“, antwortete Jimmie Dale.


 





„Und das große Ereignis ist ja schon
in knapp einem Monat!“ Thornes Grinsen wurde breiter. „Wer
schreibt denn deine Rede für dich, Jimmie? Carruthers, der
Schreiber?“


 





„Das bin ich nicht!“, erklärte
Carruthers streng. „Das ist stets die Pflicht des Besten.“


 





„Wow!“, verzog Thorne das Gesicht.
„Tut mir leid, dass ich gesprochen habe! Ich überlasse das dir,
Jimmie – das war nicht vereinbart, als ich gnädigerweise zugesagt
habe, den Job zu übernehmen!“ Er stand auf. „Bleibt ihr Jungs
noch hier?“


 





"Nein", sagte Carruthers;
"ich bin auch schon unterwegs."


 





„Ich muss noch einen Brief
schreiben“, sagte Jimmie Dale, „und ich kann ihn genauso gut hier
schreiben. Gute Nacht, ihr Jungs!“


 





„Gute Nacht“, antworteten sie –
und verließen das Zimmer.


 





Jimmie Dale blickte auf seine Uhr.
Elf
Uhr. Er drehte sich um und runzelte die Stirn aus dem Fenster.
Seltsame Sache! Was zum Teufel hatte Carruthers nur dazu gebracht,
ständig von der Grauen Robbe zu reden? Es spielte natürlich keine
Rolle, nicht im Geringsten; aber trotzdem ging ihm die frappierende
Parallele zwischen heute Abend und jener Nacht nicht aus dem Kopf,
als Carruthers ihn nach dieser kleinen Angelegenheit in Isaac
Brolskys Gebrauchtwarenladen am West Broadway aufgeregt angerufen
hatte, dass die Graue Robbe wieder zum Leben erwacht sei. Aber
Carruthers würde heute Abend doch nicht etwa wieder so eine
ähnliche
Nachricht anrufen? [S. 6] Absurd! Ein Aufruf zu den Waffen? Schon
wieder so eine alte Nachricht? Noch absurder! Marie, die Tocsin,
war
ja nicht einmal auf dieser Seite des Wassers! Die Tocsin! Die
Erinnerung überflutete ihn. In jener Nacht hatte er ihren goldenen
Siegelring am Finger ihres Handschuhs gefunden, den sie später in
ihrer Eile, ungesehen zu fliehen, versehentlich in sein Auto fallen
gelassen hatte![1] Er wusste damals noch nicht, wer sie war, aber
von
dieser Nacht an nannte er sie die Tocsin, denn beim Betrachten des
Rings erschien ihm das Motto auf der Schriftrolle so seltsam
passend:
Sonnez le Tocsin. Läute die Tocsin! Schlage Alarm! Bis dahin hatte
er noch nie eine Nachricht von ihr erhalten, die nicht einen neuen
Alarm ausgelöst hätte – die nicht ein weiterer „Aufruf zu den
Waffen“ für die Graue Robbe gewesen wäre! Seltsam, dass ihn all
dies nun in dieser Nacht wieder einholte!


 





Immer noch stirnrunzelnd, schlenderte
er ins Schreibzimmer und verfasste seinen Brief – doch er schrieb
ihn mechanisch, seine Gedanken weigerten sich, sich auf das
Wesentliche zu konzentrieren. Dann verließ er den Club – und
fünfzehn Minuten später, nachdem er auf dem Dach eines Busses in
Richtung Norden gefahren war, stieg er die Stufen seines Hauses am
Riverside Drive hinauf.


 





Doch auf halber Treppe blieb Jimmie
Dale plötzlich stehen. Instinktiv wusste er, was kommen würde. Das
Unmögliche stand bevor. Diese Nacht würde sich wiederholen wie die
letzte. Sein treuer alter Jason, der immer darauf bestanden hatte,
für ihn wach zu bleiben – und gewöhnlich im Sessel im Flur
einschlief –, nickte heute Nacht nicht bei seiner selbst
auferlegten Wache. Jason hatte die Tür bereits geöffnet, und das
Gesicht des alten Mannes war im Licht der Vorraumlampe weiß und
angestrengt.


 





Jimmie Dale machte die restlichen
Schritte mit einem Satz. [S. 7]


 





„Ja, Jason?“, fragte er schnell.
„Was ist los?“


 





"Meister Jim", zitterte der
alte Butler, der schon vor Jimmie Dales Geburt im Haushalt
gearbeitet
hatte, "ich – ich fürchte, Sir, es ist eines dieser –
dieser seltsamen –"


 





„Briefe“, sagte Jimmie Dale mit
plötzlich stiller Stimme. „Das ist natürlich völlig unmöglich –
aber trotzdem, nicht wahr? Wo sind sie?“


 





Jason schloss die Tür, nahm ein
silbernes Tablett vom Flurständer und reichte es seinem Herrn.


 





Wunderbare Finger waren diese
schlanken, spitz zulaufenden Finger von Jimmie Dale, und jetzt, als
er einen schlichten, versiegelten Umschlag aus dem Tablett nahm,
übermittelten ihre überempfindlichen Fingerspitzen seinem Gehirn
die Botschaft, dass das Papier zweifelsfrei die gleiche
Beschaffenheit wie früher hatte.


 





„Wer hat das gebracht, Jason?“,
fragte er.


 





„Ich weiß es nicht, Master Jim“,
antwortete Jason schwerfällig. „Ich – ich fürchte, ich nickte
gerade auf dem Stuhl ein, als ich bemerkte, dass es an der Tür
klingelte; aber als ich die Tür öffnete, war niemand da. Da lag nur
dieser Umschlag, Master Jim, auf der Türschwelle; aber die Klingel
klingelte immer noch – sehen Sie, wer auch immer es war, hatte
einen kleinen Holzsplitter, ein Stück eines Streichholzes, würde
ich sagen, in den Klingelknopf gesteckt.“


 





„Wie lange ist das her?“, fragte
Jimmie Dale kurz angebunden.


 





„Vor nicht einmal zehn Minuten, Sir“,
erwiderte Jason. „Ich habe sofort im Club angerufen, Meister Jim,
aber Sie waren schon weg.“


 





„Aha“, sagte Jimmie Dale langsam,
dann energisch: „Na schön, Jason, du hättest nichts anderes tun
können. Ich bin jetzt sowieso zu Hause, also schließ ab und geh ins
Bett! Gute Nacht, Jason!“ Er drehte sich um, um die Treppe
hinaufzugehen – hielt aber abrupt inne und legte dem alten Mann
freundlich beruhigend die Hand auf die Schulter. Jason knetete
nervös
die Hände, und Tränen traten in seine alten, trüben Augen. „Was
ist los, Jason?“, fragte er fröhlich.


 





„Meister Jim, Sir“, sagte der alte
Mann zitternd. „Ich fürchte – nicht um mich selbst, Sir, sondern
um Sie, Master Jim –, dass ich Sie, wie ich Ihnen schon oft gesagt
habe, als Baby auf dem Schoß hatte und auch später, Sir, als Sie
nach dem Tod Ihrer Mutter schon ein kleiner Junge waren. Ich war
erschrocken, Sir, als ich den Brief vor der Tür sah. Seit Jahren
kommen keine mehr – Briefe, die auf so seltsame Weise eintreffen.
Ich habe nie verstanden, was das alles zu bedeuten hatte, als sie
noch häufig kamen, und es stand mir auch nicht zu, zu fragen. Aber,
Master Jim, ich habe nicht vergessen, wie Sie Benson und mir damals
so weit vertrauten, dass Sie uns erzählten, die Telefonleitungen
seien abgehört und das Haus hier überwacht, und dass es für Sie,
Master Jim, um Leben und Tod ging, wenn Sie das Haus unbemerkt
verließen. Und ich erinnere mich auch an die Nacht, Sir, als Sie
angeschossen wurden und es gerade noch nach Hause schafften und
bewusstlos zu Boden fielen, genau dort, wo Sie jetzt stehen, Master
Jim.“


 





„Jason“, sagte Jimmie Dale mit
gespielter Strenge, „geh jetzt ins Bett! Du solltest diese kleinen
Episoden längst vergessen haben – alle anderen auch. Aber um dich
zu beruhigen, versichere ich dir, dass trotz dieser“ – er hielt
den Umschlag hoch – „sagen wir mal, Geistererscheinungen? –
nichts, was in der Vergangenheit geschehen ist, jemals wieder
passieren kann. Das ist endgültig vorbei.“


 





„Gott sei Dank!“, sagte der alte
Mann voller Inbrunst. „Es ist eine Erleichterung, das von Ihnen zu
hören, mein Herr. Ich werde dadurch umso besser schlafen.“


 





„Na schön“, sagte Jimmie Dale,
„dann geh doch! Und Jason –“


 





"Ja, Sir?"


 





Jimmie Dales Hand hatte die Schulter
des alten Mannes wiedergefunden.


 





"Vielen Dank für deine Worte.
Gute Nacht, Jason."


 





„Gott segne Sie, Meister Jim, mein
Herr, gute Nacht“, antwortete der alte Mann.


 





[Seite 10]
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DER
EINZIGE WEG

Jimmie Dale stieg die Treppe hinauf,
öffnete eine Tür im ersten Stock, schaltete das Licht an und
schloss die Tür hinter sich. Äußerlich ruhig, brodelte es in
seinem Kopf. Fast bis ins kleinste Detail wurde die heutige Nacht
immer mehr zum Gegenstück jener „anderen Nacht“. Auch hier, in
seinem „Versteck“, hatte er damals den plötzlichen Aufruf des
Tocsin gelesen, der den Grauen Siegel erneut in Gang gesetzt hatte.
Alles war wie zuvor – außer natürlich, dass der alte
Verbrecherclub nicht mehr existierte; und dass der Tocsin ihm nun
kein Rätsel mehr war, sondern er und Marie im nächsten Monat
heiraten würden, nach ihrer Rückkehr aus Europa, wo sie sich gerade
aufhielt.


 





Schnell und entschlossen durchquerte
er
den Raum und ließ sich vor dem flachen Palisanderschreibtisch in
einen Stuhl fallen; doch sein Verstand war seinen Bewegungen
voraus.
In Europa? In Paris? Die Beschaffenheit dieses Umschlags!
Unmöglich!
Diesen Umschlag konnte sie unmöglich dort bekommen haben. Die
Beschaffenheit war eindeutig. Es gab nur einen Ort, wo sie ihn
haben
konnte, und zwar dort, wo sie in den vergangenen Jahren, als sie im
Untergrund lebte, dieselben Umschläge und dasselbe Papier besorgt
hatte – irgendwo hier in New York. Sie war also hier, mit
ziemlicher Sicherheit untergetaucht – und in Gefahr. Gefahr! Es
schien, als ob plötzlich eiskalte Finger sein Herz
umklammerten.


 





Mit zusammengepressten Lippen und
zusammengekniffenen dunklen Augen riss Jimmie Dale den Umschlag
auf,
entnahm einen Brief in der Handschrift des Tocsin und begann zu
lesen:


 






 





Lieber philanthropischer Gauner:


 





Es erscheint mir unglaublich, dass
ich
diese drei Worte schreiben muss. Nie hätte ich gedacht, dich jemals
wieder so zu nennen, außer in der gleichen vertrauten und
herzlichen
Art, in der du mich noch immer so oft „die Tocsin“ nennst. Doch
heute Abend schreibe ich diese Worte in der alten Weise, mit all
ihrer alten Bedeutung, und ich fürchte, ich werde dich mit einer
Aussage, die dir fast unglaublich vorkommen wird, schockieren und
beunruhigen. Ray Thornes Leben ist in höchster Gefahr.


 





Die Geschichte, selbst soweit ich sie
kenne, ist zu lang, um sie hier zu erzählen, und ich wüsste ohnehin
kaum, wo ich anfangen sollte. Aber zumindest, und bevor ich noch
etwas über Ray sage, darf ich nicht zulassen, dass der Erhalt eines
dieser alten Briefe Ihnen wegen mir zusätzliche Sorgen
bereitet.


 





Meine Freunde in Paris meinen, ich
hätte meine Pläne leicht geändert und wäre früher als geplant
nach England gereist. Sie glauben, ich sei bereits dort und würde
wie ursprünglich geplant am Samstag die Heimreise antreten. Wie Sie
sich aber sicher schon gedacht haben, befinde ich mich derzeit in
New
York. Allerdings nicht als Marie LaSalle, denn – ach, wenn ich
anfange zu erklären, würde ich nie fertig werden, und Sie wären
kaum schlauer, denn ich selbst weiß nicht genau, was das alles zu
bedeuten hat, außer dass da etwas erbärmliches und feiges
Verbrechen im Gange ist, dessen Schauplatz sich kürzlich von Paris
nach New York verlagert hat. Ich weiß gerade genug, um absolut
zuversichtlich zu sein, dass ich in drei oder vier Tagen – und
Jimmie, Sie dürfen nicht den Kopf schütteln und die Stirn runzeln,
denn ich werde nicht in der geringsten Gefahr sein – in drei oder
vier Tagen gewisse Vermutungen bestätigen kann, die es mir
ermöglichen, der Polizei genügend Informationen zu liefern, um der
ganzen Sache ein Ende zu setzen. Bis das Schiff, auf dem ich
angeblich reisen soll, eintrifft, wird alles vorbei sein, Sie
können
mich am Pier treffen, als wäre ich gerade erst angekommen, und
niemand wird den Unterschied bemerken.


 





Aber wie ich bereits sagte, konnte
ich
in der Zwischenzeit nicht als Marie LaSalle auftreten, denn
abgesehen
von der Notwendigkeit, um meiner selbst willen unbekannt zu
bleiben,
wagte ich es als Verlobte von Ray Thornes engstem Freund nicht,
auch
nur das geringste Risiko einzugehen, dass Marie LaSalle verdächtigt
würde, etwas zu wissen, denn dann würden natürlich auch Sie
verdächtigt werden und sich in der gleichen Gefahr befinden.


 





Ich weiß, du verstehst es nicht. Wie
auch? Ich verstehe selbst so wenig! Aber wenn du mich nächste Woche
am Pier triffst, werde ich dir alles erzählen können.


 





Und nun, Jimmie, komme ich zum
heutigen
Abend. Ray erhielt heute zusammen mit einem Brief einen schlichten,
blauen Umschlag, der sich derzeit in seinem Safe zu Hause befindet.
Ich weiß nicht, was der Umschlag enthält. Ich weiß nicht, wie Ray
in diese Angelegenheit hineingezogen wurde oder welche Verbindung
er
dazu hat, aber ich weiß, dass er, solange er den blauen Umschlag
besitzt, in ständiger Lebensgefahr schwebt. Er würde ihn nicht
freiwillig herausgeben – er muss ihm also gestohlen worden sein.
Der Diebstahl muss jedoch so geschehen, dass er nicht nur schnell
und
weithin bekannt wird, sondern vor allem so, dass kein Zweifel daran
besteht, dass es sich um einen echten Diebstahl handelt; sodass,
mit
anderen Worten, selbst den Beteiligten sofort klar wird, dass Ray
nicht den geringsten Verdacht hegt, wer der „Dieb“ ist, und daher
offensichtlich keine Ahnung hat, was mit dem blauen Umschlag
geschehen ist. So ist er in Sicherheit. Andernfalls könnte es als
Diebstahl ausgelegt werden, den er selbst inszeniert hat, als ein
Trick von Ray – und das würde seinen Tod nur beschleunigen. Und es
gibt nur einen Weg, dieses Ziel zu erreichen, nicht wahr, Jimmie?
Du
verstehst, was ich meine. Ich weiß, dass dies einen Skandal
auslösen
wird; ich kenne die Folgen; ich weiß, dass jede New Yorker Zeitung
mit gehässigen Schlagzeilen aufwarten wird – aber genau dieser
Skandal wird den Diebstahl als echt bestätigen, und es ist der
einzige Weg, den ich kenne, um Ray zu retten. Du wirst es tun,
natürlich; ich bin sicher, dass du dich schon lange vor dem Lesen
dieser Zeilen entschieden hast – aber du musst sofort handeln, noch
heute Abend, Jimmie. Und wenn du den blauen Umschlag hast, oh, sei
dir ganz sicher, sei sehr vorsichtig, dass er unter keinen
Umständen
aus deinen Händen gerät, bevor du von mir gehört hast.


 





Das ist alles, Jimmie – außer meiner
ganzen Liebe.


 





THE TOCSIN.


 





P.S. Oh, ich freue mich so sehr
darauf,
dich zu sehen, Jimmie – und in wenigen Tagen werde ich es ja auch.
Und dann, stell dir vor, Jimmie, unsere Hochzeit ist nächsten
Monat!
M.


 





Jimmie Dale las den Brief noch
einmal;
dann erhob er sich von seinem Stuhl und begann, in seinem recht
ungewöhnlichen, aber luxuriös eingerichteten Arbeitszimmer auf und
ab zu gehen, das sich mit seinen aufeinander abgestimmten
Wandpaneelen, dem gemütlichen Kamin und der seltsamen kleinen, mit
einem Vorhang versehenen Nische über die gesamte Tiefe des Hauses
erstreckte. Seine Schritte waren auf dem dicken Samtteppich
lautlos,
und während er ging, meldete sich die alte Gewohnheit mechanisch
wieder, und er begann, den Brief in Stücke und diese wiederum in
noch kleinere Teile zu zerreißen.


 





Verwirrung, Ratlosigkeit und Angst
beherrschten seinen Geist; die Vergangenheit, die vergangenen
Jahre,
überfluteten ihn mit ihren unzähligen Erinnerungen. Erneut der Ruf
zu den Waffen! Ein weiteres „Verbrechen“, das der Graue Siegel
begehen sollte! Ein Verbrechen! Nicht eines aus dem Zehnerkodex,
aber
es wurde dem Grauen Siegel bereits zur Last gelegt. Ein Verbrechen!
Wo es kein Verbrechen gegeben hatte! Und er hatte geglaubt, diese
Tage seien für immer vorbei. Aber genau das hatte sie mit „dem
einzigen Weg“ gemeint. Sie hatte natürlich Recht. Niemand würde
auch nur einen Augenblick lang annehmen, dass es etwas anderes als
ein waschechter Diebstahl war, wenn der Graue Siegel ihn begangen
hatte. Rays Leben! Ray – der sein Trauzeuge sein sollte! Sie
schrieb nie leere Worte. Natürlich würde er gehen. [S. 14]


 





Er lief auf und ab und zerriss das
Papier in Fetzen.


 





Der alte Slogan von Polizei und
Unterwelt hallte ihm heute Abend wieder in den Ohren: „Tod dem
Grauen Siegel!“ Er sah schon die Zeitungen von morgen vor sich –
die gehässigen Tiraden, die wütenden Anklagen. Verflucht sei er! Er
hörte das gotteslästerliche Geflüster der Unterwelt. Er sah die
verstohlenen Blicke, die einander zuwarfen, von denen, die
außerhalb
des Gesetzes lebten und die Gesellschaft ausbeuteten. Wer war das
Graue Siegel? Larry die Fledermaus! Ja, das wussten sie – aber sie
hatten Larry die Fledermaus nie finden können, seit das alte
Heiligtum niedergebrannt war und sie wie reißende Wölfe das Feuer
beobachtet und nach dem Tod des Grauen Siegels gejagt hatten. Unter
welcher anderen Verkleidung hatte sich Larry die Fledermaus
versteckt? Wer war der Verräter unter ihnen? Wessen nächster würde
es sein, durch die Machenschaften des Grauen Siegels ins Gefängnis
zu kommen – und vielleicht auf den elektrischen Stuhl?


 





Wut seitens Polizei und Bevölkerung –
von Angst geschürte Wut seitens der Unterwelt!


 





Die Vergangenheit war wieder da – um
erneut erlebt, nachgespielt zu werden. Wenn er nur gefasst würde!
Ein mörderisches Gebrüll heiserer Stimmen, voller Blutdurst, drang
in seine Ohren. Schlagzeilen flimmerten vor seinen Augen:


 





Verbrechermonster endlich gefasst


 





MILLIONÄRS-CLUBMANN

FÜHRT EIN DOPPELLEBEN


 





JIMMIE DALE ENTMASZIERT ALS DER

GRAUE SEAL

Er fuhr sich mit der Hand über die
Augen. Dieses plötzliche Wiederaufleben der verdrängten
Vergangenheit, dieser Wechsel im Funkeln seiner Augen von der
Geborgenheit der Jahre hin zur allgegenwärtigen Bedrohung durch
Entlarvung hatte ihn etwas nervös gemacht, nicht wahr? Nun, warum
auch nicht? Er war ja kein Übermensch.


 





Wie spät war es? Er warf einen Blick
auf seine Uhr. Noch nicht ganz Mitternacht. Viel zu früh, um zu Ray
zu gehen. Jason würde kaum im Bett sein; und bei Ray würde es
wahrscheinlich noch nicht ruhig werden.


 





Er hielt abrupt inne, legte die
Papierfetzen ins Kaminfeuer, zündete sie an und sah ihnen beim
Verbrennen zu – und wurde sich sofort bewusst, dass er genau das
auch in jener „anderen Nacht“ getan hatte. Er unterdrückte ein
kurzes Lachen. Es war etwas unheimlich – und fast so, als wäre es
tatsächlich jene „andere Nacht“. Und bald würden weitere
Kleinigkeiten folgen, von denen er bereits wusste, dass er sie tun
würde, die diese Illusion verstärken würden. Nun, spielte es
überhaupt eine Rolle? Soll es so weitergehen. Wenn diese ständigen
kleinen Erinnerungen irgendeine Bedeutung hatten, dann war es
zumindest ein gutes Omen. In jener „anderen Nacht“ hatten zwei
Menschen durch den Aufruf der Grauen Robbe zu den Waffen mehr Glück
gehabt, und heute Nacht – da war Ray!


 





Er ließ sich in einen Sessel fallen
und zündete sich eine Zigarette an. Wie war Marie nur in diese
Angelegenheit hineingeraten, deren Aspekte, gelinde gesagt, äußerst
finster waren? Er wusste es natürlich nicht – und konnte es sich
auch nicht einmal vorstellen. Andererseits konnte er vollkommen
verstehen, dass sie genauso handeln würde, wie sie es getan hatte,
denn so hatte sie sich in den vergangenen Jahren als „Silver Mag“
und „Mutter Margot“ verhalten – doch das verlieh der ganzen
Sache nur noch mehr Ernsthaftigkeit. Sie lebte im Verborgenen,
spielte eine Rolle, ihre Identität war verborgen; und trotz ihrer
leichtfertigen Worte und der Behauptung, es ginge nur um ein paar
Tage, wäre sie sicherlich nicht zu solch einer Extremmaßnahme
gegriffen, wenn ihr nicht bewusst gewesen wäre, dass jeder ihrer
Schritte große Gefahr barg. Und außerdem versuchte sie, ihn, Jimmie
Dale, zu schützen – wie sie es schon so oft getan hatte. Das hatte
sie in ihrem Brief zugegeben.


 





Jimmie Dales Lippen verhärteten sich.
Angst beschlich ihn. Die Gefahr, in der sie sich befand, war so
groß,
dass sie sie ihm nicht anvertrauen wollte! Genau das bedeutete
es.


 





Er vergrub das Kinn in den Händen.
Seine Gedanken schweiften zurück in die Vergangenheit. Ihre Liebe,
ihr Mut, ihr bewundernswerter Einfallsreichtum, ihre
Standhaftigkeit,
ihre Aufopferung. Und dann, nachdem der Verbrecherclub zerschlagen
und ihr normales Leben wiederhergestellt war, hätten sie heiraten
sollen – doch der Krieg kam dazwischen. Beide waren gegangen. Das
war typisch für sie. Genau so hätte sie gehandelt, und nichts hätte
sie davon abhalten können. Sie hätte nicht sie selbst sein und
gleichzeitig etwas anderes tun können. Sie war als Krankenschwester
gegangen. Klug oder unklug, egoistisch oder selbstlos, hatten sie
beide vereinbart, ihre Hochzeit bis nach Kriegsende zu
verschieben.


 





Er wünschte sich nun von ganzem
Herzen, sie hätten es nicht getan, denn dann wäre sie nicht allein
nach Paris gereist, um einige ihrer Kriegsfreunde zu besuchen und
nebenbei, ganz weiblich, ihre Aussteuer zu kaufen. Er schüttelte
plötzlich den Kopf. Das meinte er doch nicht wirklich so, oder?
Unter diesen Umständen hätte sie niemals diesen Brief schreiben
können, der offensichtlich durch ein Ereignis in Paris ausgelöst
worden war – und wenn sie ihn nicht geschrieben hätte, was wäre
dann aus Ray geworden? Sie hätte nie erfahren, dass Rays Leben
bedroht war, und die Folge wäre wahrscheinlich Rays Tod
gewesen.


 





Jimmie Dales dunkle Augen schweiften
blind durch den Raum. Das Schicksal spielte schon seltsame
Streiche,
nicht wahr? [S. 17] Und Ray! Dieselbe Frage, die er weder
beantworten
noch erahnen konnte! Wie war Ray in so eine Affäre hineingeraten?
Sie hatte gesagt, sie wisse es nicht – und er, Jimmie Dale, hatte
ganz sicher keine Ahnung, wie es weitergehen sollte.


 





Er hatte Ray im Krieg kennengelernt,
und sie waren einander nahegekommen – wie jene Männer, die im
Angesicht des Todes Seite an Seite gekämpft haben, nicht nur
einmal,
sondern oft; wie Männer, die, selbst schwer verwundet, den anderen,
noch schwerer verwundet, über von Kugeln durchsiebtes Gelände in
Sicherheit und ins Leben geschleppt haben. Die Liebe eines Mannes
zum
anderen – das bedeutete Ray ihm.


 





Und doch kannte er Ray nicht. Es gab
Dinge in Rays Leben, die er sozusagen verdrängt hatte, die in ihm
verschlossen blieben – wie ein verschlossenes Buch. Er, Jimmie
Dale, hatte das gespürt und natürlich nie versucht, sich
einzumischen oder nachzufragen, wenn ihm nicht von selbst etwas
anvertraut wurde. Er wusste, dass Ray seit seiner Kindheit viel
gereist war und lange an fremden, abgelegenen Orten gelebt hatte.
Über Rays Familie wusste er praktisch nichts, außer dass Ray einen
Bruder hatte, der in Sydney, Australien, lebte. Er wusste aber,
dass
Ray Junggeselle und offensichtlich ein Mann mit eigenen Mitteln
war.


 





Angesichts dieses Briefes war das
mehr
oder weniger unbefriedigend! Er ließ viel Raum für Spekulationen.
Es war durchaus wahrscheinlich, dass Rays unstete Vergangenheit den
Grundstein für seine gegenwärtige mörderische Haltung ihm
gegenüber gelegt hatte. Nicht, dass Ray in irgendeiner Weise
schuldig gewesen wäre – das wollte er nicht glauben. Ray war zu
integer, zu sehr Mann, zu sehr aufrichtiger, aufgeschlossener
Gentleman dafür.


 





Ray diesen blauen Umschlag
wegzunehmen!
Und ihn dadurch vor jeglicher Gefahr zu schützen! Das war an sich
schon seltsam – sehr seltsam sogar. Es warf so viele Fragen auf.
Wer hatte Ray diesen Umschlag gebracht oder geschickt? Durch welche
einzelne Handlung oder durch welche Kette von Umständen war Ray der
notwendige oder logische Empfänger geworden und hätte doch
gleichzeitig aus der Perspektive der Vergangenheit keine Verbindung
mehr dazu gehabt, wenn man ihn ihm wegnähme? – Und das, obwohl der
Umschlag etwas von so großem Wert enthielt, dass jemand notfalls
sogar morden würde, um es zu erlangen! Die Puzzleteile passten
nicht
zusammen! Was sollte das bedeuten?


 





Jimmie Dale saß fast unbeweglich in
seinem Stuhl, völlig in Gedanken versunken. Sein Verstand suchte
nach einer Erklärung für diese katastrophale Situation, die ihm nun
plötzlich und unerwartet sein altes Doppelleben wieder aufzwang.
Die
Viertelstunden und die halben Stunden vergingen. Als er wieder auf
seine Uhr schaute, war es nach eins. Er zuckte philosophisch mit
den
Schultern. Seine Grübeleien hatten ihn nicht weitergebracht. Aber
im
Moment war das auch nicht wichtig. Er hatte nur eine Aufgabe.


 





Es war Zeit zu gehen.


 





[S. 19]
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DIE
PAUSE

Er erhob sich von seinem Stuhl,
durchquerte den Raum und schob die vor der Nische hängende Tür
beiseite. Dahinter verbarg sich der gedrungene, fassförmige Tresor,
den er selbst entworfen hatte, in der Zeit, als er noch mit seinem
Vater geschäftlich verbunden war. Dieser hatte bis kurz vor seinem
Tod eines der größten Tresorwerke der Vereinigten Staaten besessen
und betrieben, bevor er es an einen Konzern verkaufte. Seine Finger
glitten einen Moment lang geschickt über die zahlreichen Knöpfe und
Drehknöpfe – und die Tür schwang auf. Eine innere Tür, deren
Mechanismus nicht weniger kompliziert war, folgte. Dann holte
Jimmie
Dale aus einem Geheimfach im Inneren ein kleines, zusammengerolltes
und mit Riemen verschnürtes Lederbündel hervor. Anschließend
schloss und verriegelte er die Tresortüren und trug das Bündel zum
Schreibtisch. Dort rollte er es aus und breitete es in seiner
vollen
Länge aus – einen Moment lang betrachtete er es, während sich ein
grimmiges Lächeln in seinen Augen und um seine Lippen legte. Es war
der Gürtel mit seinen robust genähten, aufrechten Taschen, in denen
sich die brünierten, fein gehärteten Werkzeuge befanden, dieses
kompakte, leistungsstarke Einbrecherbesteck, das ihm in früheren
Zeiten so oft gute Dienste geleistet hatte – und von dem er bis vor
kaum mehr als einer Stunde nie gedacht hätte, es jemals wieder
benutzen zu können.


 





Er begann, die Werkzeuge kritisch zu
untersuchen, indem er sie [S. 20] einzeln aus ihren jeweiligen
Taschen nahm und, während er sie zurücksteckte, anerkennend nickte.
Zwei Taschen blieben noch ununtersucht. Aus der einen holte er eine
schwarze Seidenmaske, aus der anderen ein dünnes, flaches
Metalletui, das einem Zigarettenetui ähnelte. Die Maske steckte er
nach der Begutachtung wieder in die Tasche und öffnete dann das
Metalletui. Oben lag eine winzige Pinzette; darunter, zwischen
Blättern Ölpapier, lagen Reihen über Reihen grauer, rautenförmiger
Klebesiegel.


 





Und nun verging eine Minute, und noch
eine, während Jimmie Dale dastand, den Metallkoffer noch immer
offen
in der Hand, und die kleinen grauen Siegel darin betrachtete – und
die Jahre schienen ihn plötzlich wie ein Blitz aus der
Vergangenheit
einzuholen. Ursprünglich hatte er sich aus Spaß und Abenteuerlust
mit der Polizei angelegt, doch damit niemand sonst durch Zufall
unter
den vermeintlichen „Verbrechen“, die er begangen hatte, leiden
oder gar beschuldigt werden sollte, hatte er diese grauen
Papiersiegel zu seinem Erkennungszeichen gemacht – und damit die
„Graue Siegel“-Karriere ins Leben gerufen. Er war unbekannt und
unverdächtig geblieben, bis zu jener Nacht, als er, nachdem er
einen
Tresor in einem Juweliergeschäft in der Maiden Lane geöffnet hatte,
der Polizei nur knapp entkommen war – und am nächsten Morgen einen
Brief in Frauenhandschrift erhielt, in dem ihm mitgeteilt wurde,
dass
sie wisse, wer Marx’ Tresor geöffnet hatte, selbst wenn die
Polizei es nicht wusste. Der Brief war ein Ultimatum. Er konnte
sich
zwischen ihr und der Polizei entscheiden. Danach plante sie die
Staatsstreiche, die der Graue Siegel ausführen sollte, andernfalls
würde Jimmie Dale entlarvt werden. Er sollte in der Kontaktspalte
des News-Argus mit „Ja“ oder „Nein“ antworten. Er hatte keine
Wahl. Er hatte mit „Ja“ geantwortet – jedoch mit dem inneren
Vorbehalt, dass er jedes Verbrechen, zu dem sie ihn zum Komplizen
machen wollte, auf irgendeine Weise verhindern, anstatt es zu
begehen. Wie wenig er doch ahnte! Wie wenig nötig war ein solcher
innerer Vorbehalt! Viele Männer und Frauen sind heute glücklicher
dank der „Verbrechen“, die sie als Tocsin, Silver Mag oder Mutter
Margot und er als Grauer Siegel, Larry die Fledermaus oder
Smarlinghue begangen haben – und niemand hat gelitten, außer
denen, die das Gesetz verletzt und ihre Strafe redlich verdient
hatten.


 





Und er hatte geglaubt, diese Tage
seien
für immer vorbei!


 





Er schloss den Metallkoffer abrupt,
steckte ihn zurück in die Tasche und legte, Mantel und Weste ab und
den Gürtel um, wobei er die Riemen als Schultergurte benutzte. Dann
schlüpfte er wieder in Mantel und Weste; doch nun wirkte sein Blick
plötzlich sehnsüchtig. Wo war Tocsin heute Abend? Hier in New York
– ja! Aber wo genau? War sie in Sicherheit? Würde es wirklich so
sein wie an den anderen Tagen, oder würde der heutige Abend, wenn
er
die Aufgabe, die sie ihm gestellt hatte, erfolgreich erfüllte, das
Ende in Sicht bringen, wie sie gehofft hatte?


 





Wer hätte das gedacht? Jimmie Dale
schüttelte den Kopf. Spekulationen brachten ihn nicht weiter. Jetzt
musste er handeln. Er holte eine Taschenlampe und eine Pistole aus
einer Schreibtischschublade und steckte sie in die Taschen; dann
schaltete er das Licht aus, verließ das Zimmer, ging die Treppe
hinunter – und die Haustür schloss sich lautlos hinter ihm.


 





Zu dieser frühen Morgenstunde waren
die Straßen in seiner Nachbarschaft leer und verlassen. Jimmie Dale
ging schnell, und etwa fünfzehn Minuten später, kaum mehr als ein
Fleck in der Dunkelheit, kauerte er unter der Treppe am
Kellereingang
von Ray Thornes Haus.


 





Und nun war der Graue Siegel am Werk.
Aus einer Tasche seines Gürtels zog er seine schwarze Seidenmaske
hervor und stülpte sie sich über das Gesicht; aus einer anderen
Tasche holte er ein zierliches kleines Stahlinstrument, das er in
das
Türschloss einführte.


 





Doch diesmal schien die sonst so
sichere Geschicklichkeit des Grauen Seehunds ihn verlassen zu
haben.
Eine Minute verging, vielleicht zwei – vergeblich.


 





„Ich fürchte, ich bin etwas aus der
Übung“, erklärte Jimmie Dale sich selbst scherzhaft, „und –
ah, das ist besser!“


 





Die Tür öffnete und schloss sich
hinter ihm – lautlos. Einen Moment lang lauschte er; dann, mit
jener fast unheimlichen Stille, die er sich durch langes Üben als
Schutz vor den knarrenden Treppen des alten Heiligtums angeeignet
hatte, trat er rasch vor. Es war stockfinster, doch er brauchte
kein
Licht, und seine Taschenlampe wäre im Moment ein unnötiges Risiko
gewesen. Er kannte Ray Thornes Haus fast so gut wie sein eigenes.
Er
bewegte sich zielsicher.


 





Der Tresor befand sich in einem
kleinen
Zimmer im ersten Stock, das an das Wohnzimmer angrenzte und das Ray
sein Heiligtum nannte. Jimmie Dale bahnte sich seinen Weg durch das
stille Haus zu dem gesuchten Zimmer und sank vor dem Tresor auf die
Knie.


 





Und dann durchbrach zum ersten Mal
der
runde, weiße Lichtstrahl seiner Taschenlampe die Dunkelheit und
verweilte lange und fragend auf dem polierten Nickelzifferblatt,
das
nun vor ihm glänzte und reagierte.


 





Und unter der Maske zogen sich Jimmie
Dales Brauen zusammen. [S. 23]


 





Er hatte Rays Tresor zuvor nie
besondere Beachtung geschenkt; doch da Jimmie Dale selbst so viele
entworfen und gebaut hatte, kannte er Tresore wie kaum ein anderer,
und was er nun sah, gefiel ihm gar nicht. Es würde all sein Wissen,
all seine Kraft kosten, diesen Tresor zu öffnen; und außerdem, wie
er vor wenigen Minuten gesagt hatte, war er aus der Übung.


 





„Aber egal“, murmelte er
optimistisch, „es ist ein Typ, der keine Innentür hat.“


 





Das Licht ging aus.


 





Jimmie Dales Ohr war an die
Vorderseite
des Safes gepresst; die schlanken, feinfühligen Finger, die in
ihren
Spitzen alle menschlichen Sinne zu verkörpern schienen, krochen zum
Drehknopf.


 





Lange Zeit verging Stille, zunächst
nur ein leises, musikalisches Klingeln, als sich die Skala drehte.
Dann ertönte ein anderes Geräusch – das Geräusch angestrengten
Atmens, fast das Keuchen eines Mannes, als ob er in Not wäre.


 





Unter der Maske rann Jimmie Dale der
Schweiß in Strömen über das Gesicht. Immer wieder rieb er seine
feuchten Fingerspitzen über den Teppich, auf dem er kniete; immer
wieder nahm er den Angriff wieder auf und gab, wie er gewusst
hatte,
alles, was in ihm steckte.


 





Und dann flüsterte Jimmie Dale
plötzlich in die Dunkelheit hinaus.


 





"Gott sei Dank!", flüsterte
er erleichtert.


 





Der Tresor stand offen.


 





Der Lichtstrahl der Taschenlampe
drang
ins Innere. Der Tresor enthielt offenbar mehrere Geschäftsbücher
und unzählige Dokumente und Papiere. Er begann, diese aus dem
Tresor
zu nehmen und achtlos um sich herum auf den Boden zu werfen. Warum
auch nicht? Ein Dieb würde wenig Rücksicht auf fremdes Eigentum
nehmen, und noch weniger auf das, was ihn selbst nicht
interessierte!


 





Jimmie Dales Lippen zuckten vor
grimmigem Humor. Der blaue Umschlag befand sich natürlich die ganze
Zeit in dieser kleinen, verschlossenen Schublade. Aber man muss
seine
Arbeit so künstlerisch wie möglich erledigen!


 





Ein Werkzeug aus gebläutem Stahl war
im Einsatz. Eine Ratsche ratterte. Die Schublade öffnete sich –
und der blaue Umschlag lag in Jimmie Dales Hand. Neugierig
betrachtete er ihn im Schein der Taschenlampe. Er war nur
geringfügig
größer als ein üblicher Geschäftsumschlag und so gar nicht
voluminös, dass man fast meinen konnte, er enthalte gar nichts. Er
war versiegelt und trug weder Adresse noch irgendeine andere
Kennzeichnung.


 





Mit einem lässigen Achselzucken
steckte Jimmie Dale den Umschlag in seine Innentasche und zog das
dünne Metalletui aus seinem Gürtel. Er lehnte die Taschenlampe an
die Kante des Safes, öffnete ihn und hob mit der Pinzette eines der
rautenförmigen grauen Papiersiegel heraus. Er befeuchtete die
Klebeseite mit der Zunge, nahm sein Taschentuch, legte das graue
Siegel darauf und drückte es gegen die Vorderseite des Safes. Die
Zentrale hatte noch immer keine Spur eines Fingerabdrucks auf dem
Abzeichen des Grauen Siegels entdeckt! Oder irgendwo sonst!


 





Er wischte sorgfältig mit seinem
Taschentuch den Drehknopf und den Knauf des Safes ab, nahm die
Taschenlampe, betrachtete sein Werk einen Moment lang kritisch –
dann war der Raum dunkel, und so leise, wie er gekommen war,
verließ
Jimmie Dale das Haus.


 





Als er sein Haus wieder betrat, warf
er
einen Blick auf seine Uhr. Es war zwanzig nach zwei. Er lächelte
etwas geheimnisvoll, als er die Treppe hinaufstieg, sein
Arbeitszimmer betrat und, nachdem er seinen Gürtel abgelegt hatte,
ihn zusammenrollte und zusammen mit dem blauen Umschlag in seinem
Safe verstaute. Dieses neue Debüt des Grauen Siegels war ohne
Zwischenfälle verlaufen und hatte nur etwa eine Stunde und zwanzig
Minuten gedauert – aber was würde danach kommen? Die Folgen würden
erst noch kommen! Die Zeitungen von morgen!


 





Er durchquerte den Flur, betrat seine
Garderobe, begann sich auszuziehen – und plötzlich, als sein Blick
auf das Telefon auf dem Tisch fiel, überkam ihn erneut die Ahnung
der Parallele zwischen dieser Nacht und jener „anderen Nacht“, in
der vor langer Zeit die Graue Robbe wieder aufgetaucht war. Bis
dahin
war alles wie geplant verlaufen. Nun fehlte nur noch, dass
Carruthers
zu solch unmenschlicher Stunde anrief und die Bombe platzen ließ
mit
der Nachricht von der Rückkehr der Grauen Robbe!


 





Jimmie Dale schüttelte den Kopf, als
er ins Bett ging. Schon die bloße Erwägung einer solchen
Möglichkeit grenzte ans Fantastische! Er brauchte sich gewiss keine
Sorgen um seinen Schlaf zu machen, denn diesmal hatte er keine
Auseinandersetzung mit der Polizei gehabt, die den unvermeidlichen
Zeitungsreporter sofort auf den Plan gerufen hätte; so würde bis
zum Erwachen von Rays Familie am Morgen offensichtlich nichts von
dem
„Einbruch“ bekannt werden.


 





Jimmie Dale lag eine Weile wach und
starrte in die Dunkelheit. Seine Gedanken kreisten unaufhörlich –
die Sorge um die Tocsins, Rays unerklärliche Verbindung zu der
Affäre und das geheimnisvolle Wesen des blauen Umschlags selbst
hielten ihn wach. Doch schließlich glitt er in einen unruhigen
Schlaf.


 





Er wurde durch das Klingeln einer
Glocke in der Nähe geweckt. [S. 26] Er fuhr im Bett hoch und
lauschte einen Moment lang ungläubig. Es war das Telefon!


 





"Na toll!", rief Jimmie Dale
heftig aus.


 





Er stand auf, schaltete das Licht an
und nahm den Hörer vom Haken.


 





Carruthers' Stimme drang sofort und
angespannt über die Leitung:


 





"Hallo! Hallo! Jimmie, bist du
es?"


 





„Hör mal, Carruthers“, beschwerte
sich Jimmie Dale, „wenn das deine Vorstellung von einem genialen
Witz ist, dann muss ich sagen, dass ich ihn nicht teile! Es ist
doch
ziemlich pietätlos, einen Kerl um diese Uhrzeit aus dem Bett zu
zerren, nur um ihn mit der perversen Hoffnung auf einen Witz zu
bringen, und das nur wegen dem, was ich im Club über eine Analogie
gesagt habe. Ich nehme an, du wirst mir jetzt wieder erzählen, wie
schon einmal, dass die Graue Robbe wieder zum Leben erwacht
ist!“


 





„Scherz!“, rief Carruthers wild.
„Mein Gott, Jimmie, er hat gerade Ray Thorne umgebracht.“


 





[S. 27]
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